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Am 25. April 1914 gab Fregattenkapitän Max Loof (1874 - 1954) in Kiel das ersehnte Kommando von 
der Brücke: "Leinen los! – Los von der Boje!" SMS KÖNIGSBERG, Kleiner Kreuzer der Kaiserlichen 
Marine, Einzelschiff mit mehr als 320 Mann Besatzung, 1905 von Stapel gelaufen, setzte sich 
langsam in Bewegung. Die Königsberg war 115 Meter lang, 13 Meter breit und hatte einen Tiefgang 
von fünf Meter. Ihre Wasserverdrängung 3400 Tonnen, Höchstgeschwindigkeit 24 Knoten, 
Maschinenleistung 12.000 PS, Bewaffnung 10 Schnellfeuer-Kanonen Kaliber 10,5 cm sowie 
Torpedos. 
 
"Sie sollen Kreuzerkrieg führen" lautete der Auftrag an Loof. "Schutz des eigenen und Schwächung 
des gegnerischen Handels. Offensives Vorgehen gegen gleich starke oder unterlegene feindliche 
Seestreitkräfte. Bindung starker Kräfte des Gegners zur Entlastung der heimischen Kriegführung ..." 
So oder so ähnlich sollten sich sämtliche "Auslandskreuzer" im Einsatz verhalten, denn mit einer 
Unterstützung aus der Heimat (Bunkerkohle, Proviant, Munition usw.) war in der Regel kaum zu 
rechnen. 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
Fregattenkapitän Max Looff 
(1874 - 1954), Kommandant 
des Kreuzers SMS Königsberg, 
zeichnete sich sowohl im 
Seekrieg als auch im 
Buschkrieg Ostafrikas aus 
und kehrte erst 1919 in die 
Heimat zurück. 

 
 
 
 
 
Bereits fünf Tage vor Grossbritanniens Kriegserklärung sichteten Spione ein englisches Geschwader 
aus Cape Town nahe Sansibar, um frühzeitig das deutsche Schiff "vorsichtshalber im Auge zu 
behalten ..." (wie abgehörten Funksprüchen zu entnehmen war).. Nachdem die KÖNIGSBERG in den 
ersten Junitagen Daressalam erreicht hatte, den Sitz der Verwaltungsbehörden für Deutsch-Ostafrika, 
musste der Kreuzer zum 31. Juli gefechtsklar erneut Anker lichten. Die Ereignisse überstürzten und 
verwirrten sich zusehends. Das letzte Telegramm per Funkentelegraphie aus Nauen (bei Berlin) über 
Kamina (Togo) und Windhoek (DSWA) erwähnte lediglich "drohende Kriegsgefahr" ohne Details. 
Immerhin registrierte Kapitän Loof in Küstennähe im Schutz einer vorteilhaften "Regenwand" drei 
abgeblendet fahrende britische Kreuzer: HYAZINTH, ASTRAEA und PEGASUS. 
 



 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
SMS KÖNIGSBERG 
im Delta: 
Kampf bis zur 
letzten Granate. 

 
 
 
 
 
 
Erster und wichtigster Auftrag der KÖNIGSBERG: Alle in Funkreichweite navigierenden deutschen 
Handelsschiffe warmen und auffordern, sofort den nächsten neutralen Hafen anzulaufen. Fast alle 
hatten nur knappe Kohlenvorräte und konnten der KÖNIGSBERG mit dem besten Willen nichts davon 
abgeben. Jetzt kam es darauf an, erfolgreich feindliche Schiffe zu kapern und von dort die dringend 
benötigte Bunkerkohle zum eigenen Nutzen umzuladen! 
 
Im Golf von Aden konnte etwas später der erste britische Dampfer aufgebracht werden, danach 
musste ein japanischer Postdampfer in Ruhe gelassen werden als Neutraler und zuletzt erwischte es 
die CITY OF WINCHESTER - allerdings mit Bombaykohle der billigsten und schlechtesten Sorte als 
miserabler Beute. Die hellhörigen Funker stellten inzwischen fest, dass 13 Schiffe des Gegners die 
Meere auf der Suche nach der KÖNIGSBERG durchkämmten. Einmal gelingt es dem deutschen 
Versorgungsschiff SOMALI von Deutsch-Ostafrika aus die KÖNIGSBERG auf hoher See zu treffen 
und mit Bunkerkohle erneut aufzufüllen. Ohne Kohle kein Antrieb, auch keine Trinkwasser-
Aufbereitung und Stromquelle zum Funkbetrieb ... 
 
 



Im geheimnisvollen Rufiji Delta 
 
SMS KÖNIGSBERG hat mittlerweile vor Salale festgemacht, dem einsam im Rufiji Delta in Deutsch-
Ostafrika gelegenen Forst- und Zollposten. Ein älterer Forst-Assistent lebte dort mit seiner Ehefrau als 
Postenführer in einem idyllisch gelegenen Bungalow unter Palmen. Woher neue Kohlen nehmen und 
nicht stehlen? Alles muss heimlich organisiert werden, damit die britischen Aufpasser nichts wittern. 
Es mussten Boten abgefertigt werden, um chiffrierte Meldungen an den Gouverneur zu übermitteln. 
Einbaumfahrer paddelten unauffällig zur nächsten Telegraphenstation im Flussdelta, und eine 
besondere Feldtelefonleitung war im Busch einzurichten. 
 
Bordfunker klinken sich in die Reichstelegraphenlinie am Festland ein und können auf diese Weise 
den internationalen Telegrammverkehr auf der einzigen Küstenlinie diskret überwachen oder sogar 
behindern, falls dies geboten erscheint. Nach wochenlanger Kreuzerfahrt im Indischen Ozean (zuletzt 
bis zur französischen Kolonie Madagaska) konnten Offiziere und Mannschaften endlich wieder einen 
Landgang wagen. Allerdings lag Salale auf einer langen schmalen Insel zwischen zwei 
Mündungsarmen des weit verzweigten Rufiji. Um echtes Festland zu erreichen, musste man zunächst 
mehrere Flussarme überqueren. Bei Flut waren sie einige Meter tief, bei Ebbe stelzten die Männer 
mühelos durch die Gegend, stets auf der Hut vor den zahllosen Krokodilen, die zwischen 
Schlammtümpeln lauerten. 
 
Nach wenigen Tagen trafen die' ersten Kohlen ein, zusammen gekratzt von ankernden 
Handelsschiffen, die keine Ausfahrt mehr riskieren durften aus deutschem Hoheitsgebiet. Leutnant 
Lindner, Postenführer auf der vorgelagerten Insel Mafia, spendete mit seinem Segelboot einen 
Zentner Kohlen ... und eine Riesenschildkröte als Leckerbissen für die Königsberg-Besatzung! Frisch 
gestärkt ging die SMS KÖNIGSBERG wieder auf Erkundungsreise Kurs Sansibar, bis der Ausguck am 
grossen Entfernungsmessgerät plötzlich meldete: "Feindlicher Kreuzer mit zwei Schornsteinen in 
Sicht!“ Der PEGASUS wurde am 20. September 1914 innerhalb kurzer Zeit überrumpelt und nach 
einer Stunde Feuergefecht versenkt, ohne dass die KÖNIGSBERG Verluste an Menschen und 
Material zu beklagen hatte - ein Blitzsieg... 
 
 
Eulenspiegel-Streich mit falschen Minen 
 
Da in Salale zahlreiche alte hölzerne Petroleumfässer lagerten, herrenlose Objekte ohne irgendeinen 
Nutzen, kamen  die Offiziere der  KÖNIGSBERG auf eine  "Schnapsidee", um den  Gegner erfolgreich  
 
 
 

 

 
 
 



 
 
 

 
 
Die SMS KÖNIGSBERG verlässt den Hafen von Daressalam in Deutsch-Ostafrika im Sommer 
1914, bewundert von der muslimischen Bevölkerung (weiss gekleidet) und einigen deutschen 
Beamten (mit Tropenhelm). 

 
 
 
 
 
 
zu täuschen und in die Irre zu führen. Man füllte diese Fässer mit Sand, nahm sie an Bord und 
verwandelte sie, mit Hilfe des erfahrenen Torpedo-Offiziers in "falsche Treibminen". Der deutsche 
Kreuzer war in allen internationalen Seefahrt-Handbüchern als "Minen-Kreuzer" katalogisiert, doch 
niemand konnte wissen, dass dieses Wasserfahrzeug diesmal - rein zufällig - gar keine Sprengkörper 
dieser Natur mit sich führte (sondern nur Torpedos). 
 
Also fuhr die KÖNIGSBERG aufdringlich und provozierend im britischen Küstenabschnitt auf und ab, 
liess sich durch zahlreiche Feldstecher beobachten und schleuderte ihre "falschen Minen" 
systematisch über Bord als wolle man eine Sperre auslegen. Das Täuschungs-Manöver klappte! Kein 
britisches Schiff wagte sich mehr aus den Häfen ... über viele Monate hinweg. Schliesslich trafen aus 
England Minenräumboote ein und entdeckten wutschnaubend den ganzen Schwindel der Deutschen 
vor Sansibar. 
 
Inzwischen erlitt der deutsche Kreuzer einen schwerwiegenden Schaden an der Maschine und hatte 
keine andere Wahl, als sich erneut im Rufiji Delta ausser Reichweite der Briten zu verbergen und 
einen Werftbetrieb zu improvisieren. Defekte Teile mussten ausgebaut, auf Schlitten verladen und 
mühsam durch den Dschungel Richtung Daressalam gezogen werden, wo hilfreiche Werkstätten für 
Maschinenbau existierten. Neue Eisenformen mussten gegossen werden, hunderte von Kilometern 
entfernt. Eine kaum fassbare Anstrengung für die eingeborenen Hilfskräfte (als "Zugpferde"). 
 
Tatsächlich gelang es, alle erneuerten Bestandteile des Schiffsantriebs wieder auf dem gleichen 
"Schlittenweg" zurück zu bringen und einzubauen, doch inzwischen drohte neues Verhängnis: eine 
britische Barkasse mit Schleppboot vom Kreuzer CHATHAM , der unsichtbar hinter einer Insel lauerte, 
näherte sich dem flachsten aller Mündungsarme des Rufiji, dem Kiomboni, wo keine Wachposten der 



Schutztruppe (wegen Personalknappheit) hockten., Ein englischer Matrose kletterte auf einen Baum 
im Inseldschungel und erspähte trotz des dichten Mangrovenwaldes die Mastspitzen der 
KÖNIGSBERG über einige Kilometer hinweg. Gegenmassnahmen auf deutscher Seite kamen zu 
spät. 
 
Kurze Zeit später konnte man an Bord des deutschen Kreuzers chiffrierte Nachrichten vom 
Funkverkehr der CHATHAM mithören, wobei die Empfänger im Klartext genannt wurden: es waren 
militärische Stationen in Bombay, Aden, Cape Town und London. Am folgenden Tag eröffneten zwei 
britische Kreuzer von der Küste her ihr Geschützfeuer, zunächst erfolgreich in Zielrichtung des 
deutschen Kohlendampfers SOMALI weiter stromabwärts. Das Hilfsschiff geriet in Brand. Während 
die Engländer über 15 cm Kaliber verfügten, hatte die KÖNIGSBERG nur eine Armierung von 10,5 cm 
(in der sogenannten Städte-Klasse) und konnte deshalb die Gegner nicht schlagkräftig erreichen. 
CHATHAM und DARTMOUTH schafften es jedoch nicht, das deutsche Schiff direkt zu treffen. Dicht 
an den Bordwänden schlugen zahllose Geschosse ein, überzogen den Stahl mit gelbem Schleim und 
veranlassten Kapitän Loof einige Kilometer weiter flussaufwärts zu manövrieren und neue Deckung zu 
suchen. 
 
 
 
 

 
 
 
Die deutsche Presse Ostafrikas verfolgte alle Aktivitäten der SMS KÖNIGSBERG mit 
Sonderausgaben, bevor das Delta dem Kriegsschiff zum Verhängnis wurde in seiner 
aussichtslosen Lage gegenüber einer gewaltigen britischen Übermacht. 

 
 
 
 
Bei fallendem Wasser saß die KÖNIGSBERG jetzt auf einer Sandbank fest, und wenige Stunden 
später ragte der Schiffsrumpf bereits weit aus dem Wasser heraus. Ein Wunder, dass das Schiff in 
dieser unsicheren Lage nicht umkippte. Ein zweites Wunder, dass die Briten zufällig eine Feuerpause 
einlegen und die rettende Flut bald hilfreich das Gleichgewicht wieder herstellt. Leicht torkelnd kommt 
die KÖNIGSBERG "wieder auf die Beine" und löst sich vom Boden. Festgemacht liegt das Schiff jetzt 
mit schweren Stahltrossen an den dicksten Baumstämmen des Mangrovenwaldes. Das 
"Buschtelefon" zur Verbindung mit den Beobachtungsposten an der Küste funktioniert endlich 
störungsfrei. Was geschieht weiter auf der gegnerischen Seite an der Mündung des Rifuji Flusses? 



 
 
 

 
 
Das zerschossene Wrack der SMS KÖNIGSBERG ging durch Selbstversenkung zugrunde, 
während alle Geschütze unversehrt demontiert und zum Landeinsatz aufgerüstet werden konnten. 
Die Verluste an Gefallenen und Verwundeten waren relativ gering, was immer wieder Erstaunen 
erregte. 

 
 
 
 
 
SINK OR DESTROY THE KOENIGSBERG 
 
Mittlerweile funkten die Engländer wieder eifrig und erhielten von ihrer Admiralität den abgehörten 
Befehl SINK OR DESTROY THE KOENIGSBERG AT ANY COSTS (Versenkt oder vernichtet die 
Königsberg mit allen Mitteln). Nun trennten die Gegner in der Luftlinie ungefähr 15 Kilometer. 
Einerseits hatte die KÖNIGSBERG nicht die geringste Chance zu einem erfolgreichen Ausbruch 
Richtung offenes Meer, andererseits wagten sich die Briten nicht in das labyrinthartige Flussdelta mit 
seinen tückischen und schnell wechselnden Gezeiten bzw. Strömungsfallen. Maschinengewehre und 
kleine Geschütze bildeten notdürftig Vorposten am Meer und mussten sich immer wieder gegen 
Landungsboote wehren. 
 
An Bord der KÖNIGSBERG überlegte man intensiv, ob sich die mitgeführten Torpedos erfolgreich 
einsetzen liessen, wobei jeweils zwei Einbäume als Pontons zum Heranführen improvisiert von 
Nutzen sein sollten (auf etwa tausend Meter Zieldistanz). Mehrere Probeläufe scheiterten jedoch 
kläglich, und die beteiligten Matrosen hatten grosse Mühe sich vor den Krokodilen in Sicherheit zu 
bringen! 
 



Als neue Überraschung setzten die Briten nun Aufklärungsflugzeuge als Artilleriebeobachter ein, doch 
konnten drei Maschinen von den Bordkanonen mit Schrapnells abgeschossen oder stark beschädigt 
werden. Dann versenkten die Gegner einen grossen leeren Kohlendampfer namens NEWBRIDGE 
innerhalb der Mündung des Simba Uranga Flussarms als Sperre für die KÖNIGSBERG. Aber: von 
dem tausend Meter breiten Flussarm blockierte das versenkte Schiff lediglich rund hundert Meter (als 
Schildbürgerstreich). Vor und hinter dem Wrack hätten mühelos zahlreiche grosse Wasserfahrzeuge 
ein- und auslaufen können ... 
 
Dessen ungeachtet telegraphierten die Navy Kommandeure voller Stolz nach London an die 
Admiralität: KOENIGSBERG IS BOTTLED UP (sinngemäss "Die Königsberg sitzt in der Falle"). Dies 
entsprach den Tatsachen zumal etwa die Hälfte der Besatzung schwer an Malaria litt mit 
zunehmender Tendenz. Unerträgliche Hitze marterte die Männer rund um die Uhr . Trotz alledem 
blieb der Kreuzer gefechtsklar, denn von Land her gab es (wenn auch spärlichen) Nachschub durch 
die Schutztruppe und das Gouvernement über hunderte von Kilometer auf Dschungelpfaden. Etwa 
zehn Eingeborene waren fest im Lohn zur Feuerholzbeschaffung und Jagdbegleitung bei der 
Fleischversorgung. 
 
Man konnte im Lauf der Monate mehr als 20 gegnerische Schiffseinheiten registrieren, zuletzt ergänzt 
durch zwei Monitore (Panzerkanonenboote) mit einer etwa halb so starken Feuerkraft wie die 
KÖNIGSBERG, (Zweimal 15 cm Geschütze und zweimal 12,5 cm Kanonen). Sie waren zuvor an 
Flanderns Küsten gegen deutsche Stellungen eingesetzt und hatten sich dort bewährt. Das ist die 
Situation im Juli 1915 bei Freund und Feind: ein einziger deutscher Auslandskreuzer vermochte es, 
ein Jahr lang mehr als 20 feindliche Kriegsschiffe in Atem zu halten (wie nie zuvor in der 
Kriegsgeschichte! 
 
Flieger und Monitore griffen konzentriert an, dazu 15 Schiffe am "ersten Großkampftag" gegen die 
KÖNIGSBERG. 10 Stunden dauerte der Artillerie-Schusswechsel bis zur totalen Erschöpfung. Am 
späten  Nachmittag  musste  der  Gegner bei  ablaufendem  Strom den Rückzug antreten, um nicht im 
 
 
 

 
 
Im Vordergrund das gemeinsame Grab der Gefallenen von SMS KÖNIGSBERG. Im Hintergrund 
das zerstörte Kriegsschiff, das nach der Sprengung nur teilweise in den Fluten versank. 1962 
bemächtigten sich lokale Unternehmen des Stahlschrotts, sodass heute vom Schiff nichts mehr 
übrig geblieben ist. 

 
 
 



sumpfigen Gewässer stecken zu bleiben. Das bedeutete: von morgens sechs bis nachmittags 16 Uhr 
erlaubten die Gezeiten das Eindringen ins Flussdelta --- sonst aber nicht. Ein Monitor ging durch 
(indirekten) Beschuss in Flammen auf und musste abgeschleppt werden (wie die Beobachter 
meldeten). 
 
 
Auf deutscher Seite geringe Verluste an Gefallenen und Verwundeten sowie mässige Schäden. Fünf 
Tage Feuerpause. Danach ein weiterer konzentrierter Angriff mit 21 Einheiten, während an Bord der 
KÖNIGSBERG allmählich die Munition knapp wird. Der Gegner schießt sich immer genauer ein, 
dirigiert von den Beobachtungsflugzeugen, und die Verluste nehmen dramatisch zu. Kapitän Loof wird 
schwer verwundet. Letzter Befehl: Schiff sprangen, Tote und Verwundete an Land schaffen, mit 
Booten zum nahen Festland übersetzen. 
 
Mit einem kurzen Ruck legte sich die KÖNIGSBERG nach der Explosion auf die Seite und versank 
allmählich bis zum Oberdeck in den lehmfarbenen Fluten des Rufiji, die gurgelnd durch die zerfetzten 
Bordwände ins Innere strömten und den Brand löschten. Sämtliche Geschütze sind gebrauchsfähig 
geblieben (ohne restliche Munition). Der Gegner zeigt kein Interesse mehr, der Rückzug der 
Besatzung mit ihren Kanonen bleibt unbehelligt an Land. Es folgte bald ein "Buschkrieg um 
Daressalam herum" im Verbund mit der Schutztruppe, was man auf britischer Seite kaum für 
realistisch eingeschätzt hatte ... 
 
 
 

 
Blick auf den Rufiji-Fluss mit den Shuguli-Fällen: ein weit verzweigtes Delta über 
grosse Entfernungen, umgeben von Sümpfen. 

 
 
 
 
Deutsche Matrosen werden Buschkrieger 
 
Gouverneur Dr. Schnee sowie Kommandeur von Lettow-Vorbeck waren erfreut über den plötzlichen 
Zuwachs an jungen Verteidigern des Schutzgebiets und reihten sie nach gründlicher Infanterie-
Ausbildung in ihre Streitkräfte ein. Die Seebären mussten Kisuaheli lernen, um sich mit den 
eingeborenen Polizeisoldaten zuverlässig verständigen zu können. Täglich Geländedienst, Unterricht 
und Schiessen gehörten zum Training der neu formierten "Königsberg-Abteilung". Bald verlangte die 



britische Offensive aus Rhodesien Höchstleistungen mit vielen Gewaltmärschen durch den Dschungel 
Die geretteten Bordkanonen der KÖNIGSBERG standen jetzt in Daressalam, Tanga, am Tanganyika 
See und Viktoria See verteilt. Sie wurden auf Radlafetten montiert und von hunderten von 
Eingeborenen an langen Stahlseilen gezogen. 
 
Munitionsnachschub gab es nur noch einmal im Frühjahr 1916, als ein zweites Hilfsschiff unbehelligt 
aus der Heimat eintraf. Im Herbst 1916 gelang es dem Gegner, die nördliche Hälfte der Kolonie zu 
erobern und weite Küstengebiete. Daressalam konnte sich vorläufig halten. Ab November 1915 hatte 
Kapitän Loof dort die Regie übernommen: als Ortskommandant und Etappenchef mitsamt seinem 
Marine-Stab. Nur fünf Geschütze der KÖNIGSBERG standen vor Ort zur Verfügung. Ein Scheinwerfer 
der KÖNIGSBERG, ebenfalls gerettet, täuschte dem Feind Truppenbewegungen vor und illuminierte 
die Bucht an wechselnden Punkten. Kapitän Loof liess gewaltige Geschütz-Atrappen aufbauen zur 
weiteren Irreführung der Engländer, die prompt auf den Schwindel hereinfielen und nutzloses 
"Vernichtungsfeuer" ihrer Kriegsschiffe inszenierten, ohne den geringsten Schaden anzurichten. 
Federführend war vor allem das Linienschiff GOLIATH mit seinen 30,5 cm Kanonen. 
 
Zuletzt gab es nur noch zwei deutsche Schiffsgeschütze in Daressalam. Die Landtruppe musste von 
1500 auf 200 reduziert werden, zuletzt 40 Gewehre, weil man die Männer an den übrigen 
Frontabschnitten dringend brauchte. Die Royal Navy hatte inzwischen Fesselballons im Einsatz, die 
auf den Kreuzern in die Luft gingen und besser als Flugzeuge eine Beobachtung der Deutschen 
ermöglichten. Trotzdem gelang es mehrfach Landungsboote abzuwehren. Am 16. August 1916 legte 
der britische Kreuzer CHALLENGER den Bahnhof Daressalams und das umliegende Wohngebiet 
systematisch in Trümmer, auch zwei Kirchen und ein Hospital. 
 
 
 
Das bittere Ende: Waffenstillstand 
 
Am 2. März 1919 zogen schliesslich zwei Königsberg-Offiziere, 12 Matrosen und Kapitän Loof mit 
Gouverneur Dr. Schnee, dem Schutztruppen-Kommandeur von Lettow-Vorbeck und 80 Mann der 
Schutztruppe nach Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft in Berlin ein, umjubelt von der 
Bevölkerung. Es war der letzte Transport von Entlassenen des Ersten Weltkriegs. 
 
 
(Nachwort: Am 26. März 1927 fand der Stapellauf der neu erbauten KÖNIGSBERG in Deutschland 
statt. 1960 wurden die Überreste der ursprünglichen KÖNIGSBERG in Tansania als wertvoller Stahl 
gehoben und verschrottet) 
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